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Dienſtag, den 1. Juni. 


Hurur 


1 


4 
Erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des Montags. — Pränumerations⸗ Preis für Einheimiſche 25 Sgr. — Auswärtige zahlen bei den 

Nro 125 Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. — Inferate werden täglich bis 3 Uhr 3 angenommen und koſtet die vierſpaltige Zeile / 1869 

1 1 4 gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 Sgr. 3 Pf. n 

orner Geſchichts⸗K 5 macht darauf aufmerkſam, daß unter den Strafbeftim- | ſenmachen“ geübt hat, die wohl den Gedanken der „Frei⸗ 
1. Juni 1497 1 erſte 5 üb 1 gel wird in mungen ein Strafmaß für diejenigen fehlt, welche im | maurerlogen*, aber keineswegs den des gläubigen Chriſten⸗ 

: a era Ge ee ik. aus And deen muſiciren, Schauſtellungen ꝛc. darbieten. tbums wiederſpiegelt. Die Hausblätter fordern im Ans 
Budiffin 8 urch Peter Po ohne dazu vorher von der Ortsbehörde die Erlaubniß | ſchluß daran die katholiſchen Lehrer zu einer Generalver⸗ 

1646. Der Rath v hrt d jun Ein⸗ dazu erhalten zu haben. Ein materielles Bedenken wolle | jammlung auf, und es wird denn auch bereits zum 3. 

3 “ . ) er rt den Stras eee ſes er aber hieraus nicht erheben. Der Reichstag ſtimmt der [Juni nach Breslau ein ſogenannter „katholiſcher Schul⸗ 
3 = . > neuen evangeliſchen Gotteshau Gewerbeordnung mit ſehr großer Majorität bei, genehmigt tag“ zuſammengetrommelt. Nun, wir gönnen den Theil⸗ 

1 u 4 D auch nach kurzer Diskuſſion, an welcher ſich die Abgg.] nehmern den Genuß, der fie dort erwartet. 

‚ 1. Verordnung des Raths, wonach bie 2 Braun (Wiesbaden), Fritſche, Graf Schwerin, v. Blan⸗ — Wie die „dl. Corr.“ hört, ſollen im Laufe die⸗ 
ng ke zu Martini einen Du⸗ . v. 80 0 K een nz 57 ſes Sommers ſeikens der Polen noch einige nationale 

* e ee 1 vom Abg. Dr. Hirſch geſtellten Antrag, den Bundeskanz⸗ | Demonſtrationen ſtattfinden und zwar: ein gemeinſchaft⸗ 

er u wird Sis des Landes⸗Collegii für Neu- ler aufzufordern, bis zur nächſten Seſſion eine amtliche ſcher Cane A, Gehren id Fa alan Fin 

e e Unterſuchung über den Einfluß der Zuchthausarbeit auf aus den verſchiedenen polniſchen Landestheilen zu Krakau; 

= die Lage der freien Arbeiter im norddeutſchen Bunde ans die dreihundertjährige Jubelfeier der am 11. Auguſt 1569 

* Reichstag zuordnen. Gegen dieſen Antrag, wie gegen die Gewerbe⸗ auf dem Lubliner Reichstage geſchloſſenen Union zwiſchen 
8 ordnung ſtimmten die Abgg. Liebknecht, Mende, Schraps.] Polen und Litthauen; die Heimholung der Gebeine des 


In der 47. Plenarſitzung am 28. d. Mts. (Schluß 
zu Nro 124) vertheidigt der Bundes⸗Commiſſär v. Putt⸗ 
kammer die Legalität der erlaſſenen Verordnung hinſicht⸗ 
lich der Befreiung der Militärperſonen von den Kom⸗ 
munalabgaben. Abg. v. Forckenbeck konſtatirt, daß die 
Behauptung der Rechtsgültigkeit der Verordnung auf 
Grund des Art. 61 der Dertaffung in keiner Weiſe zu 
rechtfertigen jei: Er würde ſich verpflichtet fühlen, die 
offenbar begangene Verletzung des Rechts in ſcharfer Form 
urückzuweiſen, wenn Art. 61 der Verfaſſung nicht über⸗ 
5 eine Ausnahme bildete, die leicht zu Unklarheiten 
Veranlaſſung geben könnte und er deshalb vielmehr an 
einen vorliegenden Irrthum glaube. Zur Sache begreife 
er den Widerſtand der Regierung gegen den von ihm ge⸗ 
machten Vorſchlag um ſo weniger, als derſelbe ſich be⸗ 
reits in dem von der Regierung ſelbſt vorgelegten Ent⸗ 
wurf einer Städteordnung von 1862 befinde. Abg. 
Wagener (Neuſtettin) würde vielleicht dem Vorſchlag des 
Vorredners zugeſtimmt haben, wenn der Antrag ganz 
unabhängig von der Frage über die Rechtsgültigkeit ge⸗ 
ſtellt wäre. Für ihn ſtehe aber die Rechtsgültigkeit der 
Verordnung außer Zweifel. In namentlicher Abſtimmung 
werden nunmehr abgelehnt die motivirte Tagesordnung 

mit 125 gegen 88 Stimmen, Antrag Hagen mit 137 
: egen 73 Stimmen, Antrag Forckenbeck mit 126 gegen 
2 Stimmen. Angenommen werden die Nr. 1 und 2 
der 1 die Nr. 3 (der vorgſchlagene 
Geeſetzentwu dagegen abgelehnt. Nächſte Sitzung 
Sonnabend 11 Uhr. Tagesordnung: Die vier Steuervor⸗ 


lagen. 

In der 48. Plenarſitzung am 29. d. Mts. konſtatirt 
Präfident Delbrück vor der Schlußabſtimmung über die 
Gewerbeordnung die Richtigkeit der Zuſammenſtellung und 


Die Groben und die Feinen. 
Eine Hamburger Local-Novelle. 


(Fortſetzung.) 

Er nimmt ſeinen Hut, macht dem Architekten eine 
höfliche Verbeugung und geht mit ſteifen Schritten zur 
Thür hinaus. 

Eliſe aber erhebt drohend die geballte Hand und 
ruft ihm nach: 

„Geh nur, geh! Du wirft nie wieder dieſe Schwelle 
ien aber Gokt iſt gerecht und wird Dich zu finden 
wiſſen!“ 

Der Architekt iſt im höchſten Grade erſtaunt. 

Er wendet ſich Eliſen zu und fragt. 

„Um des Himmelswillen, liebes Kind, was iſt zwi⸗ 
ſchen ihnen und dieſem Manne vorgefallen?“ 

3 Mädchen ſenkt den Kopf bis auf die Bruſt 
hera 


„Ich kann Ihnen keine Antwort darauf geben, Herr 
Walter.“ Es herrſcht ein Geheimniß zwiſchen mir und 
dieſem Manne, deſſen Offenbarung das Unglück meines 
Bruders noch vergrößern würde. 

Walter dringt nicht ferner in ſie, und er hat auch 
keine Zeit dazu; denn noch eine dritte Perſon nimmt ſeine 
Theilnahme in Anſpruch. 

Frau Braun iſt vom Markt zurückgekehrt. 

Schon von den unten vor ihrer Treppe ſtehenden 
Leuten hat ſie erfahren, welches Unglück über ſie herein⸗ 
gebrochen iſt. 1 

Laut weinend ſtürzt ſie in die Kammer und bedeckt 
das blaſſe Antlitz ihres Mannes mit Küſſen und 
Thränen. a i 

Der Architekt ipricht ihr troſtreich zu, und betheuert 
ihr, daß der Sturz nicht lebensgefährlich geweſen, und daß 
er, wie es ſeine Pflicht, für die Herſtellung ihres Mannes 
ſorgen werde. 


Das Haus genehmigt in dritter Leſung die mit der 
Schweiz abgeſchloſſene Literarkonvention, erledigt eine 
große Anzahl Petitionen, die Branntweinſteuer betreffend 
und wendet ſich zur Special⸗Diskuſſion über das Brannt⸗ 
weinſteuergeſetz ſelbſt. Nach langer Debatte wurde $ 1 
dakultative Fabrikatſteuer) angenommen, § 2 (Erhöhung 
der Maiſchbottichſteuer) mit ſehr großer Majorität abge⸗ 
lehnt. Präſident Delbrück erklärte, die Regierung könne 
bei der Verweigerung der Steuererhöhung die Fabrikat⸗ 
ſteuer nicht einführen; er wolle jedoch in Rückſicht auf 
die noch bevorſtehende dritte Berathung nicht auf die 
Weiterberathung des Geſetzes verzichten. Montag findet 
die Fortſetzung der Steuerberathungen ſtatt. 


Deutſchland. 


Berlin den 30. Mai. Die Ultramontanen 
und die Allgemeine Lehrerverſammlung. Die 
zahlreichen Zeitungen der Reſidenz — die conſervativen 
nicht ausgenommen — und die noch zahlreicheren der 
Provinz haben ſich beeilt, der Verſammlung volle Beach⸗ 
tung und Würdigung zu Theil werden zu laſſen. Die 
Kreuzztg. hegt, was bei ihrem Standpunkte nicht verwun⸗ 
derlich iſt, große Bedenken gegen die wachſende Selbſtſtän⸗ 
digkeit des Lehrerthums, aber fie drückt fi verhältniß⸗ 
mäßig anſtändig aus. Nur die ultramontane Preſſe 
konnte nicht ne ein wenig ohnmächtige Bosheit dem 
Lehrertage nachzuſpritzen. So tiſchten u. A. die Bres⸗ 
lauer Hausblätter ihren Leſern offenbare Unwahrheiten 
und abſichtliche Verdrehungen in Betreff der Verhandlun⸗ 
gen auf. Dieſe Blätter nennen die af eee 
niſch eine „Lehrergeſellſchaft“, in der „viel unpraktiſches 
Zeug aufs Tapet“ gebracht iſt, wo man ſich „im Phra⸗ 


| 0 Cr dieſem Augenblicke tritt der Arzt, Doctor Rein⸗ 
hard, ein. i 
Er hat Alles, was zu einem ſorgfältigen Verbande 
nöthig, mitgebracht. 2 

Er unterſucht Brauns Wunden, die ſich hauptſächlich 
am Kopfe befinden und erklärt der weinenden Familie, 
daß für das Leben des braven Arbeiters nicht zu fürchten 


„Indeſſen 1 er einer ſorgſamen Pflege,“ ſagt er. 
Aber wie ich ſehe, IR Beer Frauen und da wird 
es ihm gewiß nicht daran fehlen.“ 

h die Mittel zu dieſer Pflege werde ich beſchaffen,“ 
verſetzt Walter. 

7 It | zieht eine reichgefüllte Börſe aus der Taſche und 
legt ſie auf den Tiſch. N 1 

Dann geht er auf Brauns Lager zu und flüftert 
dem Maurer, der jetzt vollkommen bei Beſinnung iſt, in's 


Ohr: 

5 „Noch einmal, lieber Braun, ich bedaure Ihr Un⸗ 
glück herzlich. Aber hegen Sie feſten Muth und Gottes⸗ 
vertrauen, dann wird Alles wieder gut werden. Daß 
Ihre Familie, während Sie nicht arbeiten können, keine 
Noth leidet, das iſt meine Sache. Adieu! Morgen ſpreche 
ich wieder vor.“ 
Aehnliche Worte ſpricht er auch zu Frau Braun die 
jezt den Säugling, der inzwiſchen erwacht iſt, auf dem 
1 trägt. Endlich giebt er Eliſen die Hand und jagt 
eiſe zu ihr: 22 

Sind Sie, oder Ihre Familie von dem Kandidaten 
Römer, wie ſich der Herr nannte, der vorhin hier war, 
ſchwer gekränkt und beleidigt worden und wollen Sie mir 
Vertrauen ſchenken, ſo können Sie auf meine thätige 
Hülfe rechnen.“ 2 Hut: 

Eliſe ergreift feine Hand und drückt fie an ihre Lip⸗ 
pen. as fein Wort der Erwiderung kommt aus ihrem 
Munde. N 


beendet und 


polniſchen Dichters Adam Mickiewicz aus Frankreich und 
deren feierliche Beiſetzung im Dom zu Krakau dürften 
hierzu den muthmaßlichen Anſtoß gegeben haben. 


Ernſt W. Hengſtenberg, Doctor und ordent⸗ 


licher Profeſſor der Theologie an der hieſigen Univerſität, 


ſtarb am 27. d. Mts. (Freitag) Mittags 12 Uhr im 


Alter von 66 Jahren. 


— Die Gewerbeordnung iſt geſtern in 3. Lefung 
war in den Hauptſachen fo angenommen, 
wie ſie aus der 2. Leſung hervorgegangen war. Der 
Bundesrath machte durch den Präfidenten des Bundes⸗ 
kanzleramtes ſeine Bedingungen in Bezug auf die Zeit 
der Aufhebung der Zwangs- und Bannrechte, welche die 
liberale Partei ſchon in 3 Jahren aufgehoben haben will, 
während der Bundesrath 4 Jahre länger geſtattet. Außer⸗ 
dem beſtand der Bundesrath darauf, daß bei den Preßge⸗ 
werben die Conceſſionsentziehung als Strafe für Preß⸗ 
vergehen beſtehen bleiben ſoll. In beiden Fällen hat auch 
die Majorität des Reichstags die Forderung des Bundesraths 
befriedigt. Dagegen iſt es der liberalen Partei gelungen, eine 
kleine Verbeſſerung in Bezug auf Conceſſionsweſen bei 
Schankwirthſchaften und eine große dadurch herbeizufüh⸗ 
ren, daß in 3. Leſung die Zwangspflicht zum Beitritt zu 
den Krankenkaſſen, welche in 2. Leſung nach der Regie⸗ 
rungsvorlage noch aufrecht erhalten war, jetzt beſeitigt iſt. 
Die rechte Seite dagegen hat es durchgeſetzt, daß bei der 
Aufhebung des Coalitionsverbots die ländlichen Arbeiter 
ausgeſchloſſen alſo daß für ſie die Strafbeſtimmungen 
wegen Coalitionen beſtehen geblieben ſind. Wenn man 
bedenkt, wie gerade die Herren von der Rechten, die in 
der Mehrzahl 1 5 Gutsbeſitzer find, keine Gelegenheit 
verſäumen, die Ritter vom Schornſteine, nämlich die 
Fabrikanten als hartherzige Bourgeois zu bezeichnen, wie 

Kopfſchüttelnd entfenrt ſich der Architekt. 

Der Arzt verweilt noch eine volle Stunde bei Braun. 
Erſt nachdem er ſich überzeugt, daß allen ſeinen Anord⸗ 
nungen pünktlich von Chriſtine und Eliſe nachgekommen 
iſt, begiebt er ſich zu anderen, weniger leidenden Patien⸗ 
ten. Am Nachmittage erſcheint er aufs Neue und ſo auch 
die folgenden Tage zu beſtimmten Stunden. Was er bei 
ſeiner erſten Unterſuchung des Maurers zu der betrübten 
Familie geſagt, beſtätigt ſich. Die Wunden zeigen ſich 
als nicht gear Der Maurer überſteht das ſogenannte 
Wundfieber glücklich. Ein Tag vergeht nach dem anderen 
und als ein paar Wochen verfloſſen find, kann Braun 
ſchon wieder aufrecht in dem Stübchen umhergehen mit 
der frohen Hoffnung bald die Unterſtützung feines Meiſters 
entbehren und durch ſeiner Hände Kraft für ſeine Familie 
ſorgen zu können. 

Walter hat in dieſer Zeit den Maurer häufig beſucht, 
lf Herr Kandidat Römer ſich aber nicht wieder blicken 
aſſen. 


Fünftes Kapitel. 
Die Fein en. 

In dem Wohnzimmer des hohen, im Style des ſieb⸗ 
zehnten Jahrhunderks gebauten Kaufmannshauſes ſehen 
wir den Hausherrn, den Börſenmatador Krlecher, eines 
Morgens in heftiger Aufregung aufs und abgehen. 

Auf dem Sopha ſitzt ſeine Gattin und verfolgt 
Mann mit ängftlihen Blicken. 

Es hat ſoeben eine heftige Scene zwiſchen Mann 
und Frau ſtattgefunden. 1 5 
„ „Der Gegenſtand, um den fi das Geſpräch gedreht, 
iſt die einzige Tochter des Hauſes, Emmeline. 

Kriecher hat ſeiner Frau mir kurzen Worten erklärt, 
Emmeline müſſe die Gattin ſeines frommen Bruders in 
dem Herrn, des reichen und hochgeehrten Puſtermann, 


ihren 


ihre Organe in der Preſſe dem kraſſeſten Socialismus 
das Wort reden, und den Streit in den Fabrikbezirken 
zwiſchen Arbeitern und Arbeitgebern nach Kräften anfeu⸗ 
ern, und wenn man dann ihr Votum betrachtet, mit dem 
ſie für ihre Arbeiter die alten Beſchränkungen aufrecht 
erhalten, ſo kommt man zu einem eigenthümlichen Urtheil 
über die Menſchenliebe und den Gerechtigkeitsſinn der 
Herren. Nach den Außerungen der Vertreter des Bun⸗ 
desraths darf man an der Genehmigung der in dieſer 
Form aus der 3. Leſung hervorgegangenen Gewerbeord⸗ 
nung durch den Bundesrath und an der 5 
Verkündigung derſelben als Geſetz für das Bundesgebiet 
nicht zweifeln. Welche Mängel dem Werke auch anhaf⸗ 
ten und welche Wünſche es auch unerfüllt läßt, immer 
wird es für die meiſten Staaten des Nordd. Bundes ein 
großer wirthſchaftlicher Fortſchritt und für alle ein, wenn 
auch nur beſchränkter Fortſchritt in der Rechts ſicherheit 
des Gewerbebetriebes ſein. 

— Das Deficit des preußiſchen Budgets 
iſt nach einer Mittheilung gar nicht ſo groß, wie Hr. 
v. d. Heydt und Graf Bismarck es gemacht habe. Die 
Ausfälle des Jahres 1868 find gedeckt und die für das 
laufende Jahr konnen ſehr leicht aus dem bedeutenden 
Betrag von 23½ Millionen Einnahmereſten gedeckt wer⸗ 
den. Der neue Finanzplan braucht alſo erſt mit dem 
Budget von 1870 berathen zu werden, und es wird ge⸗ 
nügen, daß der preußiſche Landtag etwas früher als ge⸗ 
wöhnlich berufen wird. Die Verantwortung, welche jetzt 
auf der Volksvertretung bei Steuererhohungen laſten 
würde, muß ſie ſich rechtfertigen laſſen, wenn kein anderes 
Mittel zur Beſeitigung des Deficits 7 wäre, 
und um darüber entſcheiden zu können, muß eine gründ⸗ 
liche Prüfung des vorhandenen Finanzſyſtems vorgenom⸗ 
men werden. Dabei werden auch die Zuſtände 
des mordbeutihen Bundes erwogen werden und 
man wird zu dem Ergebniß kommen müſſen, daß die 
Einheit Deutſchlands erforderlich iſt, um die jetzt auf 
Preußen ruhende übergroße Militärlaſt vermindern zu 
können, Hr. v. Roon hat dieſe Anſicht ſchon im J 1863 
ausgeſprochen, um dadurch dem Landtage die damals er⸗ 
forderliche Bewilligung des preußiſchen Militärbuogets zu 
erleichtern, und er wird deshalb jetzt ebenfalls wünſchen 
und danach ſtreben müſſen, die Einheit von ganz Deutſch⸗ 
land verwirklicht zu ſehen. Müßte ſie noch hinausgeſchoben 
werden, ſo würde ſich die Forderung einer Verminde⸗ 
rung der Bundesarmee mit dem Jahre 1871 geltend 
machen. 

— Den 31. Mai. Die Reiſe des Königs 
nach Hannover, Bremen und Oldenburg iſt auf den 
15. Juni verſchoben. Nach einigen Blättern iſt der er⸗ 
wartete Beſuch des Vicekönigs von Aegypten die Urſache 
dieſes Auſſchubs, nach andern die noch nicht vollſtändig 
erfolgte Wiederherſtellung der Geſundheit Sr. Majeſtät. 
Dieſer letztere Umſtand iſt dem Bremer Senate zur Ent⸗ 
ſchuldigung des Verzuges angeführt worden. 

— Die Aufhebung der Denunciantenantheile 
von der neuerdings vielfach die Rede war, hätte, wenn 
ſie conſequent durchgeführt werden ſollte, gar viele alte 
Geſetze modificiren müſſen, von denen ein großer 
Theil nur für gewiſſe Provinzen noch in Gel⸗ 
tung, ein anderer Theil ſich auf Verhältniſſe 
bezieht, die nur äußerſt ſelten zu richterlicher Cognition 
gelangen. So erhält beiſpielsweiſe nach einem Ediet von 
1764, das nicht aufgehoben, ſondern noch im Jahre 1855 
durch eine Miniſterialverfügung als fortbeſtehend anerkannt 
iſt, der Denunciant einer Münzfälſchung durch ſogenannte 
Kipper und Wipper den vierten Theil der Strafe; ebenſo 
— — — ðr—tß— — 


55 ſie möge Neigung zu ihm 
nicht. g 

Die Mutter aber, obgleich in allen anderen Dingen 
gefügig und dem Willen ihres Gatten nachgebend, hat 
ihm in dieſer Angelegenheit zu widerſprechen gewagt. 

Sie hat für die Tochter Parthei genommen und ihm 
vorgeſtellt, daß, wie ſie ihre Tochter kenne, kein Glück in 
einer Ehe zwiſchen derſelben und Herrn Puſtermann . 
Doffen ſei. Emmeline ſei einmal dem fröhlichen Welt⸗ 
eben nicht abgeneigt und werde ſich niemals in das ſtille 
einförmige Daſein hineinfinden, das der ihr vom Vater 
beſtimmte Gatte bieten werde. 

Dieſe Worte find ihr von Herrn Kriecher in ſtren⸗ 
gem Tone verwieſen worden. 

Seine Antwort iſt geweſen: 

„Es iſt kein Teufel ſo mächtig in einer Menſchen⸗ 
ſeele, daß ihn ein Heiliger nicht austreiben könnte. Und 
mein Freund Puſtermann iſt von Gott Pe ge⸗ 
nug um das widerſpänſtige Mädchen auf den Pfad des 
le Heils zu führen. O, ich weiß, er hat ſchon 
manchen Sünder, der in der Wüſte unchriſtlichen Irrthums 
umherirrte und ſchon halb verloren war, wieder zur Er⸗ 
kenntniß ſeines Irrthums gebracht. Seine Zunge iſt 
ein feuriges Schwert, womit er die Herzen durchbohrt 
und zerknirſcht. Du haſt ihn ja oft ſelbſt in unſern 
frommen Verſammlungen reden hören. Die ganze Ver⸗ 
ſamlung hängt immer lautlos an ſeinen Lippen und wenn 
er ſeine Rede geendigt, da zittern die Herzen, da fließen 
Thränen und Jeder geſteht ein, daß er noch einen ſchwe⸗ 
ren Kampf mit ſich ſelbſt durchzumachen habe, ehe er 
dem würdigen Manne im Glauben und Thun ähnlich 
werde. Und ein ſolcher Mann ſollte nicht den Starrſinn 
eines jungen Mädchens brechen können? O, gewiß, er 
kann und wird es, und deshalb kein Zögern mehr. Herr 
Puſterman wird in einer halben Stunde erſcheinen. Ems 
meline ſoll ihm gegenüberſtehen, und in Gegenwart ihrer 


fühlen oder 


erhält nach einem Edict von 1803 derjenige, welcher die 
Einführung falſcher preußiſcher Münzen aus dem Aus⸗ 
lande anzeigt, wenn der Defraudant überführt wird, 2 
pCt., wenn er nicht überführt wird, / pCt. Wer das 
verbotswidrige Einfangen von Nachtigallen denuncirt, er⸗ 
hält nach einer königl. Ordre von 1803 die Hälfte der 
Strafe; der Denunciant von Mißhandlungen des Schlacht⸗ 
viehs durch die Schlächter den dritten Theil der verwirkten 
Strafe; der Denunciant von Spielern in einer auswärti⸗ 
en Lotterie die Hälfte. Auch für Poſt⸗ und Steuer⸗ 
5 beſteht der Denunciantenantheil noch 
fort. Wir halten eine bloß generelle Aufhebung für un⸗ 
wirkſam, da der größte Theil der betreffenden Geſetze mit 
der Beſtimmung über Denunciantenantheile organiſch ver⸗ 
bunden iſt, daher jedes einzelne jpeciell umzuändern wäre. 


Ausland. 


Frankreich. Mit Hinblick auf den Ausfall der 
Wahlen war in nächſter Umgebung des Kaiſer das 
erſte Wort: „Umkehr!“ Die Kalferin ſoll namentlich die 
als gewiß zu erachtende Wahl Rochefort's als eine 
perſönliche Beleidigung von Seiten der Pariſer betrachten. 
Der Herzog von Perſigny empfahl dem Kaiſer in einer 
längeren Unterredung Reaction und Umkehr zu den 
Grundſätzen von 1852, dazu einen Krieg mit Preußen. 
Der Kaiſer hat jedoch allen dieſen Vorſtellungen entſchie⸗ 
den Widerſtand geleiſtet und es kann jetzt als ausgemacht 
elten, daß die Politik vom 19. Januar 1867 durch die 

ahl von 1869 keine Störung erlitten hat. Der Kaiſer 
hat ferner Herrn Rouher eröffnet, daß er in ihm nach wie 
vor das fähigſte und berufenſte Organ ſeiner Politik er⸗ 
blicke und Veränderungen des Regierungs ſyſtems und 
der Grundſätze der Verfaſſung von 1852 nicht für gebo⸗ 
ten erachte. Nur wolle er ſich in allen practiſchen Fragen 
wie er ſich wörtlich ausdrückte, den liberalen Wünſchen 
des Landes möglichſt entgegenkommend zeigen, mithin die 
Finanzverwaltung gern einer ſtrengeren Controle unterzie⸗ 
ben, in Bezug auf den Heeresſtand und die Jahrescon⸗ 
tingente die billigen Anforderungen der Bevölkerung be⸗ 
herzigen u. ſ. w. Er faßt den Sinn der Wahlen von 
1869 in ihrer Geſammtheit jo auf, daß die neue Maſo⸗ 
rität ſich unumwunden und ohne Hintergedanken der Po⸗ 
litik vom 19. Januar anſchließen, an dynaſtiſcher Geſin⸗ 
nung aber der Majorität von 1863 nichts nachgeben 
werde; ſie werde nicht minder entſchieden und mit mehr 
Autorität als dieſe allen revolutionären Beſtrebungen in 
und außerhalb der Kammer entgegentreten. 

— Es geht ſtark niederwärts mit dem Sterne des 
dritten Napoleon: Mexico, Mentana, und das Wahlreſul⸗ 
tat in den großen Städten Frankreichs; es in nicht zu un⸗ 
terſchätzen, daß ſelbſt Rochefort, der perſönlichſte Feind 
des Kaiſers, in Paris über 10,000 Stimmen erhalten 
konnte. Frankreich, vor Allem Paris, iſt müde der klein⸗ 
lichen Reformſpielereien, wie ſie der 19. Januar gewährte; 
es verlangt die Freiheit zurück, die es der Welt ſo oft 
gebracht hat. Achtzehn Jahre hat es mit ſich Hohn trei⸗ 
ben laſſen; angebliche Reformen, durch kaiſerliche Gnade 
verliehen, wurden ihm zu neuen Feſſeln; einer officiöſen 
Preſſe, im Servilismus und Speichelleckerei kriechend, 
war allein die Freiheit geſtattet, die Freiheit nämlich, alle 
edleren Gefühle im Volke zu erſticken, und ſervile Ge⸗ 
richtöhöfe halfen das Gebäude krönen; die allgemeine 
Corruption ließ Alles, was unter Louis Philipp — . — 
weit hinter ſich. Das iſt das Bild des perſönlichen Re⸗ 
giments, der Vorſehung Frankreichs, über welche Paris 
jetzt das Urtheil gefällt. Das franzöſiſche Volk fühlt ſich 
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Eltern wird mein frommer Freund ſie um 25 Hand 
fle dreifach wehe ihr, wenn ſie dieſelbe aus⸗ 
d 

x Mach dieſen Worten hat Herr Kriecher ſeine entfernte, 
aber in ſeinem Haufe lebende und das Gnadenbrod ge- 
nießende Verwandte, Fräulein Euphroſine Glämer, gerufen, 
I u Emmeline auf's Zimmer hinaufgeſchickt, um das 
- ädchen auf die Werbung des Herrn Puſtermann vorzu⸗ 
ereiten. 

Zehn Minuten ſind verfloſſen, da tritt Euphroſine, 
eine lange, ſchwarz gekleidete Dame, häßlich von Geſicht 
und dürr zum Erſchrecken, wieder in's Zimmer. 

Der Hausherr wendet ſich raſch — zu und fragt: 

„Nun, wie ſteht's? Was haben Sie über das Mäd⸗ 
chen 17 Wird ſie ſich als ein gehorſames Kind 
eigen 
ix Die Tante verdreht die Augen und ſeufzt: 

„O, mein Herr und Schöpfer, was habe ich hören 
müſſen!“ . 

„Nun, was hat ſie geſagt? Ich will es wiſſen,“ 
ruft Kriecher. 

Die dürre Dame finkt auf einen Stuhl und preßt die 
Hände gegen die Bruſt. 

„Laſſen Sie mich nur erſt wieder zu mir ſelbſt kom⸗ 
men. Mein Herz klopft jo heftig, ich bin fo empört 
— nein, wer hätte das jemals von dem Mädchen 
geglaubt!“ 

Auch fromme Leute können zuweilen ungeduldig 
werden. 

11 fte Kriecher ergreift die Tante beim Arm und ſchüt⸗ 
elt ſie. 

„Sparen Sie Ihre Lamentationen und ſprechen Sie. 
Welche Antwort gab Ihnen Emmeline?“ 

Euphroſine reibt ſich die Schulter, denn der Kauf⸗ 
mann hat etwas ſtark zugegriffen. 

„Nein, es iſt zu unerhört, daß von dem fruchtreichen 


wieder; die Wahlen ſind der Aufſchrei gegen den Spott 
und Hohn, den es achtzehn Jahre hindurch unter der 
ſchlechteſten und Veel ien Form des Abſolutismus 
ertragen hat: das franzöſiſche Volk, das in allen Kämpfen 
der europäiſchen Nationen für potitiſche und ſoeiale Frei⸗ 
heit ſeit nahe einem Jahrhundert die Initiative ergriffen. 
— Die „France“ beſtätigt, daß Königin Iſabella nicht 
abdanken, ſondern die Spanier noch beglücken will. 

Italien. Aus Rom wird unterm 19. Mai ge⸗ 
meldet: Die Denkſäule für das Concil iſt aus dem alt⸗ 
römiſchen Emporium über den Fluß geſchafft, heute legte 
fie die erſte und kürzeſte Etappe zur Höhe des Janiculus 
hinauf zurück, wo ſie ſich vor Bramante's Bauwerk wie⸗ 
der aufrichten wird, den kommenden Geſchlechtern zu ſa⸗ 
gen, daß Papſt Pius IX, eine allgemeine Kirchenverſamm⸗ 
lung gehalten hat. Man feiert alſo ſchon jetzt ein glück⸗ 
liches Ende einer Synode, deren Beginn ſelbſt im Vati⸗ 
kan Mancher bezweifelt, und dieſe Stimmung in einem 
Theile des hohen Klerus iſt auch in den Gemächern des 
Papſtes kein Geheimniß. Die Bedenklichen wiſſen, daß 
es ſich dabei um einen harten Kampf der alten Kirche 
mit dem mordernen Staate handelt. Alein das Züng⸗ 
lein der Waage neigt ſich nach der Schale des größeren 
Gewichtes, und dies iſt nun einmal zur Verfügung der 
Verfechter des Syllabus. Deshalb feierten Hunderte 
von Sonetten und Oden im Dithyrambenſturme die ge⸗ 
lungene Ueberfahrt als ein gutes Augurium für das Con⸗ 
eil. Was man hier mehr als die gegenwärtige Oppoſi⸗ 
tion wider das Concil fürchtet, iſt eine Coalition der ex⸗ 
tremen Parteien in Italien, Spanien, Portugal x. mit 
den vorausſichtlichen Folgen, wenn ihr Programm durch 
nationale Geſandte auf dem Concil vertreten würde. 

Spanien. Der Verfaſſungsentwurf iſt, nachdem 
die Cortes am 27. d. Mts. denſelben nunmehr paragra⸗ 
henweiſe vollſtaͤndig durchberathen haben, an den Verfaſ⸗ 
füngsauweſchuß zur Reviſion zurückgegangen. Der Ta 
der definitiven Abſtimmung über den Sefhiumtentient 
wird ſpäter feſtgeſetzt werden. 

— Die antikatholiſche Bewegung in Spanien nimmt 
ſehr überraſchende Verhältniſſe an. Von allen Seiten 
laufen Erklärungen ein, daß ſich ganze Ortſchaften vom 
Katholicismus losſagen. In Madrid haben in einigen 
Tagen 17,000 Perſonen ſchriftlich erklärt, daß ſie ſich 
nicht mehr als Katholiken betrachten; wenn die Unter⸗ 
ſchriften die Zahl von 50,000 erreicht haben, wird die 
Adreſſe den Cortes üdergeben werden. 
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Provinzielles. 


N. Schönſee, den 30. Mai. (Stand der Saa⸗ 
ten; Curioſum.) Ein ſchöner erquickender Gewitterregen 
hat unſere Felder u. Fluren aus der traurigen Lage, eine 
ſchlechte Ernte zu liefern, in dieſen Tagen befreit, nur 
leider hat der damit verbunden geweſene Hagel, hier und 
da Schaden verurſacht. — Drei Schulknaben hieſi⸗ 
ger Elementar Schule moſaiſchen Glaubens, im Alter 
von 12 und dreizehn Jahren haben unterm 18. Mai 
ein Schreiben an Sr. Maj. den König abgeſandt. Der 
Brief lautet wörtlich ſo: Wir ſind hier in dieſem Orte 
3 Schulknaben als Tambour und moͤchten Sr. Majeftät 
bitten um drei Tambouranzüge, denn unſere Eltern ſind 
es nicht im Stande dieſe Anzüge uns zu machen. Wir 
werden Sr. Majeſtät ſtets dankbar ſein. Wenn wir einſt 
roß ſein werden, ſo werden wir für Sr. Majeſtät tapfer 
ſreiten. Hier in dieſem Orte beſinden ſich in der evan⸗ 
gie Schule 3 Trommeln, deshalb möchten wir Sr. 


ajeſtät bitten um die 3 Anzüge, denn in dieſem Orte 


Baume der Frömmigkeit dieſer Apfel abfallen und fo 
weit fortrollen konnte.“ 

— „Hol' Sie der — Gott vergebe mir die Sünde! 
— bald hätte ich geflucht — behalten Sie Ihre Gleich⸗ 
niſſe für B Mamſell. Ich will endlich erfahren —“ 

„Du grundgütiger Gott, das ſollen Sie ja. Aber 
Sie laſſen mich ja nicht zu Worte kommen. Ich habe 
meine ganze Beredſamkeit angewendet, ihr Herrn Puſter⸗ 
mann als einen Engel des Lichts geſchildert, ihr eine 
gnadenreiche Zukunft prophezeiht. Als ich aber zu Ende 
war, da hat fie — ach, es tft zu ſchrecklich!“ 

— „Nun, was denn?“ 

— „Sie hat mich ausgelacht!“ — 

Kriecher ſchlägt die Hände zuſammen. 

— Ausgeladt!* 

— Ja, und das in der unverſchämteſten Weiſe. Aber 
das iſt noch nicht Alles.“ 

— „Noch mehr der Frechheit?“ 

— „Sie verſetzte, da Herr nee ein Engel, 
fie aber keiner wäre, alſo paßten fie nicht zuſammen, und 
wenn ich ihn wie einen Heiligen verehrte, ſo möchte ich 
ihn ſelbſt eirathen. In meinen frommen Armen würde 
er gewiß den Himmel auf Erden finden.“ 

Emmelinens Vater beißt ſich zornig auf die Lippen. 

Seine Frau aber kann ſich, trotzdem die Situation 
ernſt iſt, eines Lächelns nicht erwehren. 

Kriecher hat dies Lächeln bemerkt. 

Er tritt auf ſeine Frau zu, ſieht ſie mit einem durch⸗ 
bohrenden Blicke an und face 8 1 

„Ich ſehe mehr und mehr ein, daß Du mit der un⸗ 
gehorſamen Kreatur im Bunde ſtehſt. Aber es ſoll Euch 
Nichts helfen. Meinen Willen ſetze ich doch durch. Laß 
nur erſt den Bräutigam erſcheinen.“ 

Dieſer Wunſch ſollte ſchnell in Erfüllung gehen. 

Gorſſezung folgt) 


* 


N 


. 


bat, 


„wird am 14. Juni ein Schulfeſt ſein. Wir find ein 


Jeder 4 Fuß 6 Zoll groß. Wir verbleiben mit der größ⸗ 
ten Hochachtung Sr. Majeſtät ergebenſte Diener: Salo⸗ 
mon Braun, Herrmann Jacob, Max Roſenow. 

NB. Unſere Adreſſe iſt: An Herrn Salomon Braun 
in der Behauſung des Herrn Marcus Braun in Schönſee 
in Weſtpreußen. 


Graudenz, d. 29. (Gr. Geſ.) In der letzten 
Stadtverordnetenſitzung am 26. d. wurde zum Provinz⸗ 
Landtags⸗Abg. Hr. Bürgermeiſter Haaſe wiederge⸗ 
wählt, als erſter Stellvertreter Herr J. Gäbel, als zweiter 
Stellvertreter Hr. J. Biſchoff. — Die von vielen Seiten 
erhoffte Abſchaffung der Todesſtrafe ſcheint ſich, 
wenn bis jetzt auch nicht geſetzlich ſanctionirt, dennoch in 
der Praxis bei uns Bahn brechen zu wollen. Während 
früher in Fällen, wo Gattenmord vorlag, die Todesſtrafe 


= ſtets eintrat, hat gegenwärtig Se. Maj. der König durch 


Confirmations⸗ Reſeript vom 12. Mai d. J. die durch 
das Schwurgerichts ⸗Erkenntniß vom 23. October v. J. 
egen die verehelichte Tiſchlermeiſter Tſchirſchnitz aus 
Jeſtoken, Schwetzer Kreiſes, wegen Gattenmordes erkannte 
Todesſtrafe, in lebenswierige Zuchthausſtrafe umgewandelt. 
Es iſt dies ſeit Kurzem der zweite hier vorgekommene 
Fall einer derartigen Strafumwandlung. Danach dürfte 
es wenig zweifelhaft ſein, daß auch die wegen Gattenmor⸗ 
des zum Tode verurtheilte Marohn und ihre drei Ge⸗ 
noſſen zur Zuchthausſtrafe begnadigt werden. Man ſieht 
übrigens heute wohl ſchon allgemein der Abſchaffung der 
Todesſtrafe ohne Bangen entgegen, da dieſelbe, wie man 
leider oft genug wahrnehmen kann, kein Schutzmitel gegen 
den Mord gewährt, welche Annahme doch ein Hauptgrund 
bei Erlaß des betreffenden Geſetzes, geweſen iſt. In einem 
hiefizen Gaſtzimmer ſank heute Nachmitag ein durchrei⸗ 
ſender Herr — wie wir hören ein Rechnungsführer aus 
Konojad — als er die Strasburger Poſt ku Weiterfahrt 
erwartete, vom Schlage gerührt, todt zu Boden, zu nicht 
geringem Schreck eines andern Herrn, mit dem er ſich 
eben über einen vorübergehenden Leichenzug unterhielt. 


Elbing (N. E. A.) In der Verſammlung der 

Fortſchrittspartei am 26. d. M. welcher Herr Wiedwald 
präſidirte, hielt Herr Ober⸗Bürgermeiſter Phillips einen 
Vortrag über die dem Reichstage gemachten Steuervorla⸗ 
gen und die Verhandlungen, die fi im Neichstage her⸗ 
vorgerufen. Namentlich bezeichnete er Waldeck und Löwe 
als diejenigen Redner, die den Standpunkt unſerer Par⸗ 
tei in dieſer Frage vertreten hätten und denen das Volk 
die wahrſcheinliche Ablehnung der Vorlagen zu danken 
aben würde. Sollte nach derſelben das Miniſterium, 
wie es den Anſchein habe, an den preußiſchen Landtag 
appelliren, um das Geld, welches der geſammte nord⸗ 
deutſche Bund ihm verweigert, von Preußen allein zu 
erhalten, ſo ſei bei möglicher Weiſe bevorſtehenden Neu⸗ 
wahlen ein um jo einmüthigeres Vorgehen Pflicht unſrer 
Parteigenoſſen. 

Königsberg. Der Bemerkung in einem hieſigen 
Zeitungsberichte von der Ruſſiſchen Grenze,, den drei vor⸗ 
trefflich eingerichteten Häfen St. Petersburg, Riga, 

Libau dürfte es nicht ſchwer werden, den Welthandel 
immer mehr auf die Oſtſeeküſte Rußlands zu leiten und 
daran dauernd zu feſſeln,“ läßt ſich mancherlei entgegen⸗ 
ſtellen, erſtens, daß die drei vortrefflich eingerichteten 
Ruſſiſchen Häfen ſechs Wochen früher zufrieren und ſechs 
Wochen ſpäter vom Eiſe befreit werden wie unſere Oſtpreu⸗ 
ßiſchen Häfen Pillau und Memel und dann, daß von 
einem „vortrefflich eingerichteten Hafen Libau“ eigentlich 
noch gar nicht die Rede iſt; der Libauer Hafen iſt der⸗ 
art verſandet, daß dort nur ganz flache kleine Fahrzeuge 
einfahren können. Der Pillauer Hafen bleibt ewig offen, 
er wird und muß die Hauptmündung für die Eiſenbahnen, 
für einen dereinſtigen Welthandel werden. Der Bericht 
„von der Ruſſiſchen Grenze“ ſcheint ganz im ruſſiſchen 
Intereſſe geſchrieben 5. ſein. — In der Stadwerordneten 
Verſammlung am 25. d. hatte Dr. Jacoby die Rechts⸗ 

ültigkeii der Provinziallandtage beſtritten und eine 
Betheiligung an der Wahl der Abgeordneten für denſelben 
ablehnt, weil Artikel 4. der Verfaſſung mit dem Inſtitut 
der Provinzialſtände unvereinbar ſei. Dr. Falkſon führte 
aus, daß dieſer Einwand allerdings unwiderleglich ſei, 


aber ebenjo unwiderleglich iſt der Widerſpruch 
zwiſchen demſelben Artfkel der Verfaſſung und 
den Wahlbeſtimmungen für die Stadtverord⸗ 


neten⸗Verſammlung, wie auch für das Haus der Ab⸗ 
eordneten, denn, wenn nach Artikel 4. alle Preußen vor 
dem Geſetze gleich ſein ſollen, giebt das Dreiklaſſen⸗ 
Wahlſyſtem, das für die Stadtverordneten⸗Verſammlung 
überdies noch mit einem Cenſus verbunden iſt, den Wäh⸗ 
lern der drei Abtheilungen völlig ungleiches Wahlrecht. 
Wer demnach ſich an den Wahlen für dieſe Verſammlun⸗ 
gen betheiliget und Mandate für dieſelben angenommen 
der hat dadurch thatſächlich anerkannt, daß für die 
Ausübung politischer Rechte noch andere Beweggründe 
und Geſichtspunkte in Betracht kommen, als der hier in 
den Vordergrund geſchobene. Dr. Jacoby giebt hierauf 
zu, daß, er inconſequent gehandelt habe, da er Mandate 
als Abgeordneter und Stadtverordneter angenommen, ſtellt 
aber gleichwohl den Antrag, die Wahlen abzuweiſeu. Die 
Versammlung wählte darauf Hrn. Schmidt und Stadtv. 
Berent als Abgeordnete. 

Bromberg, d. 17. (D. 3) Vor wenigen Tagen iſt 
mit der Fundamentirung des neuen Militaircaſins am 
Ende der Withelmſtraße vorgegangen worden, welches, 
wenn es auch nicht wie das Flensburger 60,000 Thlr. 
foften wird, doch bei der günftigen Lage unſerer Finanz: 


verhältniffe jedenfalls ein ſehr zeitgemäßes Unternehmen iſt. 
Das neue Seminar dagegen, welches ſeiner Vollendung 
nahe iſt, kann aus Mangel an ausreichenden Geldmitteln vor⸗ 
läufig nicht vollendet werden. — Gegenwärtig eirkulirt in 
der Stadt eine Adreſſe an den bisherigen Oberbürgemeiſter 
v., Foller zur Unterſchrift, welche demſelben bei feinem 
Scheiden aus dem Amte überreicht werden ſoll und welche 
ihm neben der Anerkennung ſeiner bedeutenden Verdienſte 
um die Stadt zugleich das Bedauern ausſpricht, daß ihm 
die Leitung der ſtädtiſchen Angelegenheiten entzogen ſei. 

Poſen. Das hieſige polniſche Blatt conſtatirt mit 
großer Befriedigung, daß Juſtizminiſter Dr. Leonhardt 
den Grundſatz ſeines Amtsvorgängers, Graf zur Lippe, 
wonach den Gerichts⸗Aſſeſſoren polniſcher Na⸗ 
tionalität die Anſtellung als Kreisrichter in der 
. verweigert wurde, factiſch aufgegeben habe. 
Das Blatt führt als Beweis dafür die neuerdings er⸗ 
folgte Anſtellung von polniſchen Kreisrichtern in der Pro⸗ 
vinz Poſen an. 


Verſchiedenes. 


— Der alte Fritz und die Mukker. Als im 
75 1745 die überfromme Geiſtlichkeit in Halle um 
Abſchaffung des Theaters bat, weil die Studenten daſelbſt 
Unfug treiben, ſchrieb der König auf den Rand der Ein⸗ 
abe: „Da iſt das Geiſtliche Muckerpack ſchuldt d'ran. 
He Sollen Spillen und Herr Franke oder wie der Schurke 
eißet, Sol darbei Seindt, umb die Studenten wegen 
fee Näriſchen Vohrſtellung eine öffentliche Raparation 
u thun, und mihr Sol der ateſt vom Comedianten ge⸗ 
ſchickt werden, das er dargeweſen iſt. Die Halischen 
Pfafen müſen kurz gehalten werden; Es ſeindt Evan- 
gelische lesuiter, und mus man Sie bei alle Gelegen⸗ 
heiten nicht die Mindeſte Auktorität einräumen.“ Als die 
Prediger nach Friedrich's Thronbeſteigung baten, man 
möchte ihnen ihr Depntatgetreide, welches Friedrich Wil⸗ 
helm in Geld fixirt hatte, wieder in natura verabfolgen 
laſſen, reſkribirte Friedrich: „Nein es Mus bei des Seli⸗ 
gen Königs 0 bleiben, wenn auch 100 prie⸗ 
ſters heute den geiſtlichen abſcheit nehmen, ſo kann man 
Morgen 1000 wieder kriegen. Soldaten kriegen Brot, 
aber Priesters leben von das Himliſche Manna, was von 
da oben komt, und iſt ihr Reich nicht von dieſer Welt, 
ſondern von jener; weder 17 noch paulus haben brodt⸗ 
korn gekriegt und iſt im Neuen testament kein apostel- 
Magazin zu finden.“ 


— Zu den Ratenkämpfen. — Ueber den nament⸗ 
lich in den Voͤlkern ſlaviſchen Stammes jetzt vielfach zu 
wirklicher Narrheit ausgearteten Nationalitäts⸗Fanatismus 
hat ſich der Dichter Grillparzer in dem nachfolgenden, 
bisher noch ungedruckten Epigramm geäußert: 

Zu Aeſop's Zeiten ſprachen die Thiere — 

Der Menſchen Bildung ward ſo die ihre. 

Da fiel ihnen mit einem Male ein, 
Die Stammesart, ſie ſollte das Höchſte ſein! 
„Ich will wieder brummen? ſagte der Bär, 

Zu heulen war des Wolfes Begehr, 

Nur wer bellt, ſchien dem Hunde brav, 

Und blöcken nur wollte das Schaf. — 

Da wurden allmählich ſie wieder Thiere — 

Und ihre Bildung — der Beſtien ihre. 

— Der größte Goldklum pen, welcher jemals ge 
funden wurde, iſt vor Kurzem in Auſtralien ausgegraben 
worden. Derſelbe wiegt 200 Pfund. 


000 AA nn 
Lokales. 


— Perſonal- Chronik. Einer unſerer Landsleute, R. R 
Fiſcher von Treuenfeld, befindet ſich gegenwärtig in Aſſuneion, 
der Hauptſtadt von Paraguay. Nachdem er im Auftrage von 
Siemens und Halske die Telegraphenleitungen in Hayti gelegt 
hatte, wurde er vom Präſidenten Lopez nach Paraguay zu dem⸗ 
ſelben Zwecke mit dem Titel eines Telegraphendirectors berufen. 
In den Kriegswettern jedoch wurde er mit den meiſten übri⸗ 
gen Ausländern als Revolutionär verhaftet, ohne Unterſuchung 
zum Tode verurtheilt, mit feinen Mitgefangenen an den Füßen 
zuſammengebunden, dem feindlichen Feuer ausgeſetzt, und endlich 
bei einer perſönlichen Begegnung mit Lopez begnadigt. Wäh⸗ 
rend der Flucht der paraguitiſchen Armee entkam er zu den 
Argentinern, und iſt unter dem Schutze derſelben wieder in 
Aſſuncion eingezogen, wo ſeine letzte Habe unter den plündern⸗ 
den Händen der Sieger verſchwunden war. Er veröſſentlicht 
einen Bericht darüber in der „deutſchen Zeitung von Buenos 
Ayres“, welcher die Zuftände Paraguay's anſchaulich ſchildert. 

— Kommerzielle. (Schluß zu No. 124.) Was können wir ung 
aus der Aufhebung des Kartel = Vertrags für große 
Vorteile noch mit Rückſicht auf den Handel, die Induſtrie und 
den Ackerbau unſerer Provinz verſprechen, nachdem fie ſchon in 
Wirkung des ruſſſchen Probibitiv⸗Syſtems „ansgedörrt” ist 
— Die Antwort mag ſich unſer Leſer ſelbſt geben und dabei 
in Rechnung bringen, daß Rußland fein Abſperrungs⸗Syſtem, 
wie Kinkel richtig bemerkt, ohne Zwang nicht aufgeben wird. 

Wohl gemerkt: nicht ohne Zwang! — „Warum aber“, 
ſo ſagt Kinkel an einer anderen Stelle ſeiner vorgenannten 
Schrift, predigen wir einen Kreuzzug gegen Rußland, mit dem 
Zweck, ſeine Macht unter allen Bedingungen zu ſchwächen, ſein 
Gebiet zu zerreißen und womöglich Bewegungen in ſeinem 
Innern bervorzurufen, welche Sibirien auf eigene Füße ſtellen, 
Rußlands Fortſchritte in Afien hemmen und den Klein-Ruſſen 
Luft machen gegen die Moskowitiſche Centraliſation? — Unſere 
Gründe ſind dreifach: 


1. Weil Rußland, wie ein Waſſerſüchtiger, der durch Gier 
nach Waſſer ſeine Krankheit ſtets vermehrt, nicht abläßt, ſeine 
Eroberungen auszudehnen und ſeine Nachbarſtaaten zu ſchwä⸗ 
chen, um abermals neue Eroberungen vorzubereiten und dieſer 
Trieb iſt um ſo unerträglicher und krankhafter, weil es 
nicht, wie etwa England, bei ſeinen Coloniſationen, eine über⸗ 
ſchwellende Bevölkerung hat, die es in neu gewonnene Gebiete 
ausſtrömen laſſen müßte, ſondern im Gegentheil nicht Hände genug 
beſitzt, um ſein enormes Gebiet zu cultiviren und durch Volks⸗ 
dichtigkeit höhere Bedürfniſſe der Civiliſation wachzurufen. Je⸗ 
der Koſak, den Rußland gewaltſam expatriirt, iſt ein dem 
Boden entzogenes Arbeits⸗Kapital und die ſtete Verdünnung 
der europäiſchen Bevölkerung hält, von höheren Fortſchritten 
der Volkswirthſchaft abgeſeheu, den Ruſſiſchen Boden in einem 
Zuſtand, daß in dem ungeheuren Reich von 1 Korn Ausſaat 
noch nicht 5 Körner Ertrag jährlich gewonnen werden.“ 


2. Weil bei dieſem Eroberungswahnſinn, der ſeine unteren 
Klaſſen ausſaugt und verdummt, um aus den privilegirten 
Ständen Satrapen und Generäle machen zu können, Rußland 
keine Rückſicht kennt auf das Prinzip, daß allein die moderne 
Politik zurückführt zur Moral und die Welt vor dem Cynismus 
der brutalen Macht rettet, nämlich die Achtung vor dem Recht 
der Nationalitäten. So lange die eroberten Gebiete wenigſtens 
das Recht ihres Volksthums, ihrer natürlichen Sitte und Re⸗ 
ligion behielten, war dieſe Anmaſſung, um dreißig 
verſchiedene Völker in einem Reich zu vereinigen, wenigſtens 
noch erträglich, aber jetzt hat Rußland in Polen und gleichzei⸗ 
tig in ſeinen deutſchen Oſtſeeprovinzen den Beweis geliefert, 
daß es dieſe Mäßigung nicht mehr kennt, ſondern ſogar höher 
civiliſirte Nationen zu ſeiner moskowitiſchen Kulturtiefe her⸗ 
abdrücken will, die ohne Mittelſtufe des Bürgerthums nur einen 
blaſirten bochmüthigen Adel neben ei ner ausgepreßten und rohen 
Landbevölkerung kennt. 


3. Predigen wir den Kreuzzug, weil Rußland trotz Eman⸗ 
zipation dieſer Bauern, trotz Belebung ſeines Handels und 
feiner Fabrikation dennoch, auch wenn die Regierung es wollte, 
bei ſeiner gemiſchten Bevölkerung zur Freiheit nicht durchdrin⸗ 
gen kann: denn nur durch die abſcheulichſte Centraliſation, die 
jede ſelbſtſtändige Verwaltung der Provinzen zum Blendwert 
machen und jeden ihrer Beamten zum willenloſen Werkzeug der 
Unterdrückung preſſen muß, läßt ſich von Kamſchatka und dem 
Oxus bis Warſchau, von Eydtkuhnen und Riga das Regiment 
führen. Mit jedem Schritt vorwärts, den die ruſſiſchen Regi⸗ 
menter in Central-Afien thun, wird die conſtitutionelle Frei⸗ 
heit Rußlands unmöglicher. Und ſomit, da von dieſem Krebs, 
der Rußland eigenes Fleiſch zerfrißt, keine organiſche Heilung 
denkbar und für dieſe Urſünde der blinden Vergrößerungswuth 
keine Bekehrung aus dem eigenen Gemüth heraus möglich iſt, 
muß Europa wiederholen, was es im Krimkriege anfing. Ruß⸗ 
land iſt zu verblendet, daß es abermals den Anlaß ſchon 
ſelber herbeiführen wird.“ — Dann iſt es Zeit Rußland gründ⸗ 
lich und nachhaltig unſchädlich zu machen. 


— Kommunales. Von den Wählern (50) der 3. Abtheilung 
wurde heute, den 31. d. Mts., zum Stadtverordneten gewählt: 
Herr Bäckermeiſter A. Lang mit 29 Stimmen. 

— Militäriſches. In Folge einer kriegsminiſteriellen Be⸗ 
ſtimmung find die beiden älteſten Jahrgänge der Lande 
wehr im October d. J. zum Landſturm überzuführen, und ſo⸗ 
mit ihrer ferneren Dienſtverpflichtung zu entheben. 

— Eſtbahn. Für die unter der Collectiv⸗Bezeichnung 
„Umzugsgut“ zur Verſendung kommenden Gegenſtände iſt nun⸗ 
mehr neben dem bisherigen Centnertarif ein Achstarif einge⸗ 
führt. Die Verſender haben die Auswahl. Die Achsfracht 
beträgt bei einer Tragfähigkeit des Wagens von unter 100 
Ctr. 10 Sgr. bei einer Tragfähigkeit von 100 Ctr. und darüber 
12½ Sgr. für jede nothwendig zu verwendende Achſe und jede 
angefangene Meile. Das Auf- und Abladen bei dieſer ohne 
Verwiegung des Guts zuläſſigen Beförderungsweiſe iſt Sache 
des Verſenders oder reſp. Empfängers. Auf den unter der 
Direktion der K. Oſtbahn ſtehenden Eiſenbahnen wird dieſe 
Einrichtung vom 1. Juni cr. ab eingeführt. 


— . Der Straßen- Pefprengungs- Verein iſt im Zweifel, ob 
er ſeine Thätigkett in dieſem Jahre wieder aufnehmen ſoll. 
Im vorigen Jahr — gerade durch heiße Tage ausgezeichnet — 
floſſen ihm ſo wenig Beiträge zu, daß es nur mit Zuhilfe⸗ 
nahme eines früberen Beſtandes möglich wurde, die Beſpren⸗ 
gung während einiger Zeit auszuführen. Jetzt iſt nun die Caſſe 
des Vereines in die Lage der Norddeutſchen Bundes - Caſſe 
gerathen und ſiebt ſich mit Sehnſucht nach einem Parlament 
um, welches ſeinen Säckel wieder füllt, wobei freilich eine 
Muſterkarte von zu erhoffenden Einnahmen nicht in Ausſicht 
ſteht, ſondern einzig und allein auf die, jede nützliche Sache mit 
warmem Händedruck unterſtützenden Mitbürger ſpekulirt werden 
darf, die eingedenk ſind, daß man lieber mit dem Daumen 
rührt, als den Sommer über vor Hitze und ſchlechter Luft in 
den Straßen keucht und alle Tage Klagen über den abſcheulichen 
Staub anhört, der Waarenläger und Putzzimmer verunziert. 
Der gute Thorner Mitbürger darf auch nicht vergeſſen, daß 
das Beſprengen der Straßen — wie die Freiheit — viel Geld 
auffrißt, denn es kommt täglich auf etwa 1 Thlr. 10 Sgr. zu 
ſtehen, und wenn man nur 50 Tage annimmt an denen eine 
künſtliche Bewäſſerung ftattfindet, — für den Reſt läßt man 
die himmliſchen Mächte ſorgen, — fo iſt obne einen Fonds von 
einigen 60 — 70 Tylr. nichts anzufangen. Dem Vorſtande iſt 
es nicht zu verdenken, wenn er nicht eher ans Werk gehen will, 
als bis jene 60 — 70 Rtr., gezeichnet find. Es wird nun 
von den guten Thornern abhängen, ob ſie eine feuchte friſche 
Luft in einigen Straßen athmen, oder auf's Trockene geſetzt 
werden wollen, zu welchem entſetzlichen Schritte der Verein 
leicht gedrängt werden könnte, wenn ihm wicht recht viel klin⸗ 
gende Beweiſe allgemeiner Theilnahme zufließen und das Waſſer⸗ 
Reſervoir füllen. 


\ 


Getreide - und Geldmarkt. 


Ruſſiſche Banknoten 
78½ 789/ gleich 127408 1265/ %, für einen Rubel 261) —261/4 


Chorn, den 31. Mai. Unverändert. 


Silbergroſchen. 
Thorn, den 31. Mai. 


Die letzte Depeſche von England berichtet in Folge des 
dort anhaltenden ſtarken Regens feſtere Tendenz und 1 Sh. 
Demgemäß war Danzig am Sonnabend ſehr 
animirt und die Rückwirkung dieſer beſſern Stimmung machte 
ſich auch bereits bei uns geltend. Man zahlte zuletzt für: 
Weizen, 124—130 pfd. hol, ordinär und bunt 56—60 Thlr 
132 pfd. holl. hochbunt fein und weiß 62--65 Thlr. p. 


höhere Preiſe. 


128- 
2125 Pfund. 


n 


Allen meinen Freunden und Bekann⸗ 
ten in Thorn rufe ich hiermit bei meiner 
Abreiſe nach Breslau ein herzliches 
„Lebewohl“ zu. 

Leopold Machschefes. 


Die Verlobung unſerer Tochter 
Emma mit tem Kaufmann Herrn Albert 
Cohn von hier beehren wir uns Freunden 
und Bekannten ſtatt jeder beſonderen 
Meldung anzuzeigen. 

Thorn, den 30. Mai 1869. 

Hermann Elkan und Frau. 

Meine Verlobung mit Fräulein 
Emma Elkan, Tochter des Kaufmanns 
Herrn Hermann Elkan hier, beehre 
ich mich Freunden und Bekannten anzu⸗ 
zeigen. 

Thorn, den 30. Mai 1869. 

Albert Cohn. 


Bekanntmachung. 

Der an der alten Fährrampe am 
rechten Weichſelufer unterhalb des früher 
Reimann'ſchen Schankhauſes belegene 
Utenſilienſchuppen foll an den Meiſtbieten⸗ 
den zum Abbruch verkauft werden. Wir 
haben hierzu einen Termin auf 

Donnerſtag, den 3. Juni er. 
Vormittags 11 Uhr 
in unſerem Secretariat anberaumt. Die 
Bedingungen werden im Termine bekannt 
gemacht werden. 
Thorn, den 29. Mai 1869. 


Der Magiſtrat. 


Am Sonnabend, den 4. d. Mts. 
Vormittags 10 Uhr 
ſoll in unſerm Bureau — Gerechteſtraße 
Nr. 124 — eine Parthie Fußmehl und 
Roggen⸗Kleie, öffentlich meiſtbietend ver⸗ 
ſteigert werden. 
Thorn, den 1. Juni 1869. 


Königl. Proviant⸗Amt. 
Auction. 


Umzugshalber werde ich Mittwoch, 
den 2. Juni von Morgens 9 Uhr ab im 
auſe Attfi. Markt 290 neben der Poſt, 
Fate, diverſe Möbel und Wirhſchafts⸗ 
geräthe gegen gleich baare Bezahlung 
verſteigern 
W. Wilckens, Auctionator. 


Sonntag, am 6. Juni er. 


Großes Scheibenſchießen 


nebſt 


Concert 
in Niedermühle, EEE 
wozu ergebenſt einladet 
Boehlke. 


Weißer flüſſiger zein 
von Ed. Gaudin in Paris. 
Diefer Leim, ohne Geruch, wird kalt ver⸗ 
braucht, zum Leimen von Porzellan, Glas, 
Marmor, Holz, Kork, Pappe, Papier ꝛc. 
Derſelbe iſt unentbehrlich im Haushalt 
und Geſchäftszimmer, 4 und 8 Sgr. pro 

Flacon. 
In Thorn zu haben bei 
Erust Lambeck. 


i 
jeder Art werden, ſelbſt wenn die Zähne 
hohl und anzeftodt ſind, augenblicklich 
and ſchmerzlos durch den berühmter 
Indiſchen Zahn Extract befeitigt. Der 
ſelde übertrifft, ſeiner ſchnellen und 


ſicheren Wirkung wegen, alle derartigen 
Mittel und wird deshalb von beühm: 


en Aerzen empfohlen. Zu haben in 
Fl. ä 5 u. 10 Sgr. im alleinigen 
Depot für Thorn und Umgegend bei 
Julius Claass, 
Brückenſtraße 20. 


Roggen, 120—126 pfd. holl. 45—47 Thlr. p. 2000 Pfd. 


Sommergetreide ohne Zufuhr. 
Danzig, den 29. Mai. 


Scr AREETTET 


Allerneueste Glücks-Offerte. 
Das Spiel der Frankfurter Lotte- 
rie ist von der Königl. Preuss. 
Regierung gestattet. 
Gottes Segen bei Cohn! 
Grossartige wiederum mit Ge- 
winnen bedeutend vermehrte 
Capitalien-Verloosung von 
über 3½ Millionen. 
Die Verloosung garantirt und vollzieht 
die Staats-Regierung. 
Beginn der Ziehung am 11. Juni d. q. 
Nur 4 rtl. oder 2 rtl. od. 1 rtl. 
kostet ein vom Staate garantirtes wirk- 
“liches Original-Staats-Loos, (nicht 
von den verbotenen Promessen) aus 
meinem Debit und werden diese wirk- 
lichen Original-Staats-Loose gegen 
frankirte Einsendung des Betrages“ 
oder gegen Postvorschuss, selbst nach 
den entferntesten Gegenden von mir 


— 


versandt. 

Es werden nur Gewinne ge- 
zogen. 

Die Haupt-Gewinne betragen 


250,000, 150,000, 100,000, 50,000, 
30,000, 2425 „000, 23 20,000, 2415, ‚000, 
2 & 12,500, 4 ä 10,000, 3 à 6000, 12 A 
5000, 23 a 3750, 105 ä 2500, 5 à 
1250, 158 ä 1000, 14 a 750, 271 a 
500, 355 à 250, 21445 A 150, 125, 
117, 100, 75, 55, 30. 

Gewinngelder und amtliche 
Ziehungslisten sende meinen Inter- 
essenten nach Entscheidung prompt 
und verschwiegen. 

Durch meine von besonderem Glück 
begünstigten Loose habe meinen In- 
teressenten bereits allein in 
Deutschland die allerhöchsten 
Hauptireffer von 300,000, 225,000, 
187,500, 152,500, 150,000, 130,000, 7 
mehrmals 125, 000, mebrmals 100,000 
kürzlich schon wieder 
= Loos von 127,000 und jüngst 


zwei der grössten Hauptgewinne 
in der Provinz Preussen aus- 
bezahlt. 
jede Bestellung auf meine 
— Original- Staats- Loose kann 
man der Bequemlichkeit halber; 
— ohne Brief, einfach auf? 
eine jetzt ubliche Postkarte 
. machen, Dieses ist gleich- 
2 bedeutend biliger als Post- 
e 
Laz. Sams. Cohn in Hamburg, 
——— Bank- u. Wechs elgesehäft. 


aufmerksam, dass nach obiger 
grossen Capital - Verloosung ein 
langer Zwischenraum vor Beginns 
einer neuen eintritt, daher ersuches 
die sich Interessirenden mir ihre 
Aufträge jetzt noch rasch einzu- 
senden. 


Office for mariages, 


Mehrere Damen mit sehr bedeu- 
etndem uud viele Damen mit mittlerem 
Vermögen aus adligen und bürgerlichen 
Ständen, wünschen sich durch Vermilte- 
lung der in Deutschland wohlbekannten 
Ehevermittelungs-Anstalt zu verheirathen. 
Die Direction ist stets bereit, durch amtliche 
Alteste die glücklichsten Erfolge ihres 
Wirkens zu bescheinigen, garanlirt 
strengste Discretion und ladet heiraths- 
willige Herren ein sich vertrauensvoll 
zu wenden an Theodor Körner, 
Görlitz. 


ei noch ganz 3 neues, ſchön gearbeitetes 
Reitzeug iſt billig zu verkaufen; die 
Expedition dieſer Zeitung ‚Sagt wo? 


Ein möbl. Zim. verm. Schröter, 164. 


Bahnpreiſe. 

Weizen, weiß 130—133 pfd. nach Qualität 85 — 88 Sgr., 
hochbunt und feinglaſig 130 — 134 pfd. von 85 — 89 Sgr., 
bunt, dunkelbunt und hellbunt 130—133 pfd. von 81 — 85 
Sgr., Sommer⸗ und rother Winter⸗ 
78—81½ Sgr. pr. 85 Pfd. Zollgewicht. 

Roggen, 128 — 133 vd, von 632/657 Sgr. p. 815% Pfd. 

Erbſen, von 61—62½ Sgr. nach Qualität. 

Gerſte, kleine 104 — 112 Pfd. von 52 — 55 Sgr. große 
110 — 118 von 52—54 Sgr. pr. 72 Pfd. 

Hafer, 36—37 Sgr. Spiritus ohne Zufuhr. 


Aebrüder Leder 's balſamiſche Erdnußöl-Seiſe 


iſt als ein höchſt mildes, verſchönerndes und erfriſchendes 
Waſchmittel anerkannt; ſie iſt daher zur Erlangung und Bewahrung einer 
geſunden, weißen, zarten und weichen Haut beſtens zu empfehlen ſeinem Packer 
und in gleichmäßig guter Wen, ſtets ächt zu haben bei 
lIllerrmann Schultz iı Schultz in n Thorn. ⁵ 


Stettin, den 29. Mai. 


Weizen Mai⸗Juni 6s p. Juni⸗Juli 68 / p. Juli⸗Auguſt 681 


130 — 137 pfd. von 


es bei eilebüc 


Bädecker, Rheinlande. 

Südbayern und die öſterreichiſchen 
Alpenländer. 

Belgien und Holland. 
Mittel⸗Italien. 

Converſationsbuch für Reiſende in 
vier Sprachen; deutſch, franzöſiſch, 
englich, ttalieniſch. 


— 
— 


Neue Eifenbahn⸗Reiſekarte von Deutſchland. 


Neueste Broschure. 
Die 
Berliner Wespen 


im 


quarium. 


Humoresken von 
Julius Stettenheim, 
Illuſtrirt von 
G. Heil. 
Preis 7½ Sgr. 
Allen Leſern der Tribüne und der 
Berliner Wespen beſonders nach empfohlen. 
Ernst Lambeck. 


Neue Matjes⸗Heringe, 
a 1 Sgr. das —— empfehlen 
L. Dammann & Kordes. 


Friſche Maljes⸗ 


vorzüglicher Onalität * 


Das Rittergut gelen Culmer 
Kreiſes, nebſt Zubehör ſoll in öffentlicher 
Lizitation meiſtbietend verkauft werden, 
wozu Termin am 8, Juni er. Vor⸗ 
mittags 11 Uhr im Gajthofe zum ſchwar⸗ 
zen Adler in Culm anſteht. Die näheren 
Bedingungen werden im Termine ſelbſt 
bekannt gemacht werd en, doch find ſolch 
auch vorher zu jeder Zeit bei dem Kauf⸗ 
mann David Lazarus in Culm einzu. 
jehen. Kalkstein. 


Es ſucht eine Wilchpacht ſo⸗ 
fort zu übernehmen. 
Johann Hug, gaſefabritannt 
in Szepietz b. Exin. 

Im Hauſe, Bromberger Chauſſee, 
Herrn Pastor gegenüber, werden vorzu⸗ 
nehmenden Ortswechſels wegen, mehrere 
Möbel, namentlich Trumeaux, 2 Sopha’s, 
ein Pianino und Tiſche verläuft, 


Die Verioofung 


landwirthſchaftlicher Ausſtellungs⸗Ob⸗ 
jecte findet ) 
Sonntag, den 13. Juni 1869 
Nachmittags 4 Uhr, 


auf dem Herzogsacker zu Königsberg 
i. Pr. ſtatt. 

Loose a 10 Sa, 10 zu haben 
bei Ernst Lambeck. 


Ein Corallen⸗Kreuz, mit goldener 
Ranke ift Sonntag verloren; dem ehrlichen 
Finder eine Belohnung. Abzugeben bei 
Frau Pilaski, Bäckerſtraße Nr. 250. 


September⸗Oktober 668¾. 
Roggen, loco 51 — 52½ Mai⸗Juni 5%, pr. Juni⸗Juli 
52 pr. Juli-Auguſt 49%, September⸗October 49 ¼. 
Rüböl, loco 115/12, pr. Mai 11¼. September-Detober 11. 
Spiritus loco 17½ pr. Mai⸗Juni und Juni⸗Juli 17, pr. 
Juli⸗Auguſt 171/8. 


Amtliche Tages notizen. 


Den 31. Mai. Temperatur: Wärme 11 Grad. Luftdruck 28 Zoll 
1 Strich. Waſſerſtand 2 Fuß 2 Zoll. 


4 Stück 


in 


10 Sgr. 


über. 


Die Rheinreiſe von Düſſeldorf dis Mainz. 
Die Sächſiſche Schweiz. 
Führer durch Thüringen. 
Führer durch den Harz. 

Die Inſel Rügen. 

Kurzer Führer durch Rügen. 
Führer durch das Rieſengebirge. 
Swinemünde, Heringsdorf, 


Misdroy. 
5 Sgr. 


Aachener Padeſeiſe 


in ganzen und halben Kruken. 


die Droguen- u. Parfümerie⸗ 
andlung von 
Julius Claass. 


atjes- 
empftehlt Friedrich Schulz. 
ef" meinem Gejchäftslofaliit eine Brenn: 
maschine neuefter Conſtruetion mit 
tiefen Tollen aufgeſtellt und werden Sachen 
jeder Art in kürzeſter Zeit ſauber gebrannt. 
auch wird die Maſchine auf Verlangen 
ſtundenweiſe verliehen; eine Friſur zum 
Rock kann man in 5 Minuten brennen. 
. Wernick. 


Ein Maſchiniſt, 
der mit der Führung einer Locomobile und 
Dampfdreſchmaſchine Beſcheid weiß und 
ſich über ſeine Tüchtigkeit durch glaub⸗ 
würdige Zeugniſſe ausweiſen . findet 
eine Stelle mit gutem Gehalt vom 1. Juli 
cr. in Oſtrowitt p. Schönſee. 


J öbl. Zimmer mit Beköſtigung z 
verm. am Gerecht. Thor. 1150115. 
Er Laden⸗Lokal mit einem Zimmer in 
frequenter Lage der Stadt wird zu 
miethen gewünſcht und werden Adreſſen 
unter E. G. 111 in der Expedition dieſer 
Zeitung erbeten. 


(Kine Gartenbank wird zu kaufen 


Lucht durch die Exped. d. Bl. 
Kirchliche Nachrichten. 
In der altſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 
Getauft, den 23. Mai. Wilhelm Auguſt 
Heinrich S. d. Barbier Pietſch; — 26. Clara 
unehel. T.; — 27. Georg Friedrich Herrmann 
S. d Gymmnaſiallehrer Dr. Gründel. 
"Seren, den 27. Mai. Gutsadminiſtra⸗ 
tor Victor Kroll m. Sur Emma v. Kahlden. 
* den 21. Mai. Stellmaderm, 
Peine Sturm; — Oscar unebel. S.; 
tartya Bertha T. d. Goldarbeiter 
Plengorth jun. 5 
In der St. Marien - Kirche. 
Getauft, den 23. Mai. Wladislaus S. d. 
Arb. 8 Chojnacki zu Culm.⸗Vorſt.; 
Bildhauer Carl Grapethin zu 


In der St. Johanniskirche. 


Getauft, den 27. Mai. Johann S. d. 
Michael Sarnowsk Ski. 5 7 
Getraut, den 25. Mai. Albert Falkiewicz 


m. Wwe. Angelica Feladoſinska. 

In der neuſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 
Getauft, den 23. Mai. Emma Valeria 

T. d. Schuhmachers Herrmann Skunitzki. 
Getraut, den 23. Mai. BZimmergefell 

Carl Schulz m. Marianna Cunigunde Bilinska. 
In der St. Georgen⸗Parochie. 
Getauft den 23. Mai. Robert S. d. 

Zimmergeſ. Radowski zu Kulm.⸗Vorſt. 


Geſtorben den 22. Mat. Malergehilfe 
Hein zu Mocker. 
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